
ls Präsident der Aargauischen
Industrie- und Handelskam-
mer freut es mich natürlich,
dass unserer Wahlempfeh-

lung so viel Aufmerksamkeit entgegen-
gebracht wird. Wirtschaftsthemen sind
der Bevölkerung – und das gerade im
Moment - eben wichtig. Doch wo viel
Aufmerksamkeit ist, gibt es natürlich
auch Kritik. So hat man uns zum Bei-
spiel gesagt, es seien zu viele SVP-Politi-
ker auf der AIHK-Liste. Diese seien aber
wegen ihrer Masseneinwanderungs-Ini-
tiative gar nicht wirtschaftsfreundlich
und deshalb nicht wählbar. Doch soll
dies das einzige Kriterium sein?

Kann jemand, der die Initiative gegen
die Masseneinwanderung vor andert-
halb Jahren angenommen hat, nicht
dennoch wirtschaftsfreundlich sein?
Kann ein Industrieller, ein mittelstän-
discher Patron oder ein Malermeister
kein wirtschaftsfreundlicher Unterneh-
mer sein, wenn er für die Initiative ge-
stimmt hat – sei dies nun aus staatspoli-
tischer Überzeugung, oder weil er bei-
spielsweise seine Angestellten vor aus-
ländischem Lohndumping schützen

A
wollte? Und sollen ein Gewerbler oder
eine Kleinunternehmerin wirtschafts-
feindlich sein, weil sie unser Land
davor bewahren wollen, dass unsere
Infrastrukturen überlastet werden und
sie deshalb dafür gestimmt haben, dass
die Schweiz die Zuwanderung wieder
selber regeln soll?

Das Abstimmungsergebnis macht unser
Leben nicht einfacher. Aber: Was wirt-
schaftsfreundlich ist und was nicht,
definiert sich nicht nur an der Frage
der Einwanderung! Wirtschaftsfreund-
lichkeit zeigt sich vor allem im steten
Bestreben, den Menschen in unserem
Land konkurrenzfähige Arbeitsplätze
in der freien Wirtschaft anzubieten,
die im freien Wettbewerb Bestand ha-
ben. Dafür müssen wir die Grundla-
gen schaffen! Denn Arbeit schafft Si-
cherheit, Arbeit schafft Zufriedenheit,
Arbeit schafft Wohlstand und Perspek-
tive.

Wirtschaftsfreundlich ist auch, wer
sich für unser ausgezeichnetes duales
Bildungssystem einsetzt, gerade hier
in unserem Kanton als eigentliche
Hochburg der Fachhochschulen.
Denn es sind die besten Fachkräfte,

die unsere Wirtschaft weiterbringen,
die dafür sorgen, dass wir auch mor-
gen international konkurrenzfähig
sind.

Wirtschaftsfreundlich ist auch, wer
sich für ein nachhaltiges Sozialsystem
einsetzt, das nicht den nachfolgenden
Generationen auf der Tasche liegt.
Unsere zunehmend älter werdende
Bevölkerung muss rechtzeitig vorsor-
gen, um das dritte Alter in Wohlstand
und Sicherheit zu erleben.

Und schliesslich ist auch wirtschafts-
freundlich, wer sich für die Entwick-

lung der Infrastruktur einsetzt. Die
Wirtschaft ist auf leistungsfähige Stras-
sen und Schienen angewiesen. Dazu ge-
hören die sechsspurige A1 ebenso wie
der Ausbau am Gubrist und die zweite
Gotthardröhre. Wir tun also gut daran,
wenn wir Persönlichkeiten nach Bern
schicken, die wissen, wie man Arbeit
schafft. Unklug wäre es, wir würden
jene schicken, die nur wissen, wie man
Geld umverteilt und ausgibt.

* Daniel Knecht ist Präsident der Aar-
gauischen Industrie- und Handelskam-
mer und Unternehmer aus Windisch.
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Der Kirchenrat der Reformierten Landes-
kirche Aargau hat diverse einmalige
Beiträge beschlossen: Der Heimgarten
Brugg erhält eine Anschubfinanzierung
von 30 000 Franken für zwei neue Aus-
senwohngruppen. 10 000 Franken gibt
es für Renovation und Ausbau einer
reformierten Kirche in Lugano. Und das
neue Pflegezentrum im Spital Zofingen
erhält 5000 Franken für die Anschaf-
fung einer neuen mobilen Orgel. (AZ)

Beiträge von 45 000
Franken gesprochen

Reformierte Kirche

Ab sofort sind auf dem Bözberg sechs rie-
sige, weisse Vibrationsfahrzeuge unter-
wegs. Die von ihnen erzeugten Schwin-
gungen sind in unmittelbarer Nähe als
leichte Vibrationen wahrnehmbar. Unter-
stützt werden sie von weiteren 50 Fahr-
zeugen und bis 140 Männern und Frauen.
Auftraggeberin ist die in der Schweiz für
die Atommüllentsorgung zuständige Nag-
ra. Während rund dreier Monate wird am
Bözberg in 27 Gemeinden auf rund 80
Quadratkilometer Fläche der Boden mit
3-D-Seismik abgetastet. Der Grund ist klar:
Die Region ist einer von zwei möglichen
Standorten für ein Tiefenlager für radio-
aktive Abfälle. Die Nagra informierte ges-
tern Donnerstag in Kleindöttingen über
den Start der Messkampagne.

Kosten von 10 Millionen Franken
Die Messungen gehen ins Geld. Die

Messkampagne kostet rund 10 Millionen
Franken. Doch was verspricht sich die

Nagra davon? Sie will ein geologisches Mo-
dell mit der Geometrie der Gesteins-
schichten bekommen. Dieses soll Aus-
kunft geben über geologische Barrieren
für die Langzeitsicherheit eines Tiefenla-
gers im Berg. Aber auch über die Platzver-
hältnisse für die Lagerauslegung.

Marian Hertrich ist Projektleiter der 3-
D-Seismik, die zuverlässige Daten bis in ei-
ne Tiefe von einem Kilometer liefern soll.
Für die Messungen werden in einem Ab-
stand von 120 Metern Geofonlinien ausge-
legt, alle 150 Meter sogenannte Anre-
gungslinien, alle 30 Meter sogenannte An-
regungspunkte. Am Schluss soll anhand
von über 20 000 Geofonpunkten ein
Messergebnis über das ganze untersuchte
Gebiet resultieren. Die Auswertung könne
allerdings Jahre dauern, so Hertrich. Die
Vibrationsfahrzeuge kommen im hügeli-
gen und teilweise bewaldeten Gelände
nicht an jeden Punkt heran. Hier will man
die Daten durch «Schussseismik», also
kleine Sprengungen, bekommen.

Die Nagra will den Bözberg ( Jura Ost)
und das Zürcher Weinland (Zürich Nord-

ost) weiter vertieft untersuchen. Sie ist
zum Schluss gekommen, dass sich diese
beiden Gebiete von sechs untersuchten
Regionen am ehesten eignen.

Bundesrat hat das letzte Wort
Voraussichtlich 2017 entscheidet der

Bundesrat, ob er die Auswahl der Nagra
(eben Jura Ost und Zürich Nordost) akzep-
tiert oder ob er sie beauftragt, den Fächer
nochmals grösser zu machen. Zuvor wer-
den die 20 000 Seiten Dokumente, auf
denen ihre Vorschläge beruhen, von den
Spezialisten überprüft.

Der kürzlich bekannt gewordene Rüffel
des Eidgenössischen Nuklearsicherheitsin-
spektorats an die Nagra (sie benötigt eine
Nachdokumentation) hat keine Auswir-
kungen auf die jetzige Messkampagne.
Das Ensi hat insbesondere Fragen dazu,
ob das Standortgebiet Nördlich Lägern
weiter untersucht werden soll. Das heisse
aber nicht, dass automatisch ein Gebiet
dazukomme, sagte Fritschi.

Die Nagra scheint sich ihrer Sache recht
sicher und startet jetzt schon mit dem

Messprogramm auf dem Bözberg. Für ein
zügiges Vorgehen mache das Sinn, so Frit-
schi. Im Januar wird dieses dann im Zür-
cher Weinland fortgesetzt. Allerdings liegt
die Bewilligung aus der deutschen Ge-
meinde Jestetten noch nicht vor. Dort will
die Nagra auch messen können, um den
möglichen Standort Zürich Nordost rich-
tig beurteilen zu können.

Volk entscheidet frühestens 2029
Nach den Messungen folgen Sondier-

bohrungen. Die Nagra will bis 2022 die
Rahmenbewilligungsgesuche für ein Tie-
fenlager für hoch radioaktive und eines
für mittel- und schwachaktive Abfälle ein-
reichen. Danach folgt eine neue grosse
Anhörung, der Bundesrat soll nach heuti-
ger Planung 2027 entscheiden. Wenn das
Parlament zustimmt, dürfte eine Referen-
dumsabstimmung nicht vor 2029 erfolgen.

Dreidimensionale Daten
sollen Klarheit schaffen
Mit sechs Vibrationsfahrzeugen untersucht die Nagra drei Monate lang,
ob der Bözberg für ein atomares Tiefenlager geeignet ist

Eines der mächtigen Vi-
brationsfahrzeuge auf dem

Bözberg im Einsatz – hier
oberhalb von Mandach.

Benachrichtigungen zählte
Michael Sonderegger bisher
auf dem Bözberg. Er geht im
Auftrag der Nagra auf Grund-
besitzer zu, auf deren Boden
Messungen geplant sind, um
ihre Erlaubnis einzuholen. Bei
700 Anfragen gab es bisher
nur 5 Absagen. Betroffen sind
rund 1200 Grundeigentümer.

700VON MATHIAS KÜNG (TEXT)
UND SANDRA ARDIZZONE (FOTO)

Sehen Sie im Video, wie Vibra-
tionsfahrzeuge funktionieren:
www.aargauerzeitung.ch
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